
Vorbemerkung.

Nie nachfolgende Abhandlung über den Horaz von Corneille entstand ihren Grundgedankennach
im Sommer des vorigen Jahres, als ich diese Tragödie zum ersten Male in der Prima des hiesigen
Gymnasiums dem Unterrichte im Franzosischen zu Grunde legte. Der Umstand, daß die französischen
Beurtheiler einen einheitlichenZusammenhang des Stuckes nicht anerkennen, veranlaßte mich, diesem
Gegenstande meine besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden, und auch die Schüler, um sowohl ihr Interesse
für die Sache als ihr eigenes Nachdenken anzuregen, mit meinen Wahrnehmungen, fo viel es die be¬
schrankte, dem französifchen Unterrichte eingeräumte Stundenzahl erlaubte, in kurzen Hindeutungenbe¬
kannt zu machen. Ich hielt dieses für um so nöthiger, als die verwirrendenUrtheile der Franzosen sich
als Anmerkungen in der Schulausgabe des Dichters vorfanden. Den Stoff der Tragödie bilden der von
Livius erzählte Kampf der Horazier und Kuriazier und dessen Folge für die Familie des Siegers. Ich
schickte die Erzählung des Livius ihrem kurzen Inhalte nach meiner Arbeit voraus, damit es sich klarer
herausstellte, in welcher Weise der Dichter sich des Stoffes bemächtigt, inwiefern er ihn beibehalten und
inwiefern er von ihm abgewichen ist. Die Abweichungenaber haben hauptsächlichihren Grund in der
bei den Franzosen herkömmlichen Beobachtungder sogenannten Einheiten. Ich hätte diese als bekannt
voraussetzen können. Doch gibt es auch Viele, denen entweder die griechische Tragödie, aus der sie
stammen, unzugänglichist, oder die, wenn sie auch im Allgemeinen die Kenntnih der französifchen Sprache
besitzen, sich doch weniger eingehend mit dem älteren Drama der Franzosen beschäftigt haben. So hielt
ich es für angemessen, sowohl auf das Wesen der genanntenEinheiten als auf ihre Anwendungund auf
den Einfluß näher einzugehen, den sie auf die Anlage der Stücke und auf die fcenifche Entwickelung des
Stoffes nicht selten in einem Grade geübt haben, daß durch sie der ganzen Dichtung ihr eigentümliches
Gepräge verliehen wurde. Ebenso war es unerläßlich, da die französischen Urtheile über den Horaz
hauptsächlich,wie es scheint, auf Unkenntniß des Tragischenberuhen, den Begriff desselben in seinen
Grundzügen anzudeuten. Es mußte ein anderer Maßstab für die Beurtheilung aufgestellt werden als
derjenige ist, den die Franzosen angelegt haben.

Bei der fcenischen Zerlegung des Stückes sind die angezogenen Stellen nach meiner Übersetzung
angeführt. Für den Unterricht in der Klasse versuchteich anfangs nur das Eine oder Andere ins
Deutfche zu übertragen, sei es daß eine Stelle gewisse Schwierigkeiten darbot, sei es daß ein Gedanke,
in seiner besondern Färbung, der Auffassungund dem Gefühle des Schillers in der Muttersprache näher
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zu trete» schien. Bald gewann ich die Sache lieb und gelangte fortschreitend bis zum Ende des Stückes.
Der Alexandriner, mit seiner Eäsur oder vielmehr Diäresis »ach dem dritten Fuße, hat im Deutschen
mehr als im Französischenetwas Eintöniges, besonders dann, wenn der Gedanke wiederholt mit dem
Einschnitte abschließt; dabei bietet er Schwierigkeiteil dar, ja er kann uns unnatürlich erscheine», da wir
in unserer Sprache verschieden von der französischen selten eine» jambische» Snlbenfall habe», und doch
der letzte Fuß vor dem Einschnitt fortwährend eine» Jambus verlangt. Ich wandte ihn in der Neber-
fetzung nichtsdestoweniger an, theils um der ursprünglichen Dichtung auch in dieser Form treu zu bleiben,
theils mit einer gemissen Rücksicht auf die Schiller. Ich glaube nämlich, daß der Anfänger durch das
Anhören oder durch de» richtige» Vortrag deutscher Alexandriner auch leichter zu einem richtigenLesen
derselben Versart im Fraiizüsische» gelange» werde. Der deutsche jambischeTonfall muß im Französifchen
freilich vermiedenwerden. Durch das Deutsche aber wird er eher lernen, nicht bei jedem Verse u»d bei
jedem Reimpaare abzuschließen; er wird anfange», jene als Glieder eines größeren periodischen Baues
zu betrachten,— denn einen solche» bilden i» der Regel mehrere franzüsifche Reimpaare —; er wird
bald i» leisester Andeutu»g, bald kräftiger, je nach dem Gedankenabschuitte, die sogenannte Cäsur hervor¬
treten lassen; er wird trotz Neun und Versende, trotz Eäsuren die Periode mit ihrem Grundgedanke»
als ein wohlgegliedcrtes,melodisches Ganzes auch beim Lesen zum Ausdruckebringen. — Schließlich
spreche ich den Wunsch aus, daß die folgende Darstellung auch von unfern Schülern, wie sie denn viel¬
fach denselbenals ei» Nachklangdesfe», was im Unterrichtevorgekommen ist, und als das Ergebuih,
möchte ich fast sagen, einer gemeinsamen Thätigkeit erfcheinen wird, als Ermunterung und Antrieb an¬
gesehen werde, nicht mit dein Gumttafium ihre Beschäftigungmit der frauzüsische» Sprache und Litteratur
für beendigt u»d abgeschlossenzu halten.

vl H. A. Stolle,
Kempen, im Juli 1867.
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